
Gründung des 3ntelligenzblattes (1763) und anderer
Zeitungsunternehmen. A. W. Aschendorff wird Univer-
sitätsbuchdrucker. ^!^!^!^!^!^!^!^!^!

ar es Aschendorff nicht gelungen, mit der alten fürst¬
lichen Druckerei auch deren Rang und die damit ver¬
bundenen nicht unerheblichenEinnahmen zu erhalten,
so glückte ihm dagegen der Plan, „das Werk höher
zu treiben" und durch die Ausgabe einer Zeitung
oder — wie es damals gewöhnlich hieß — eines

Intelligenz-Zettuls den „nötigen und nützlichen Gebrauch von selbiger
Truckerey zu machen". In einer Eingabe ^) vom Februar 1763 suchte
er um die Erlaubnis hierzu nach, indem er darlegte: „Hiedurch würde
das ?ub1icuiu einen mercklichenNutzen und Vortel bey mannigfaltiger
Angelegenheit finden, dah solchergestalten mehrere Sachen, woran dem
?ud1ioo gelegen, und welche sonsten guten Theils verborgen bleiben,
zur gehörigen Zeit von einem Ort zum anderen bekand gemacht wer¬
den, wie in solchen benachbarten Landen, woh solche Intelli^ents
Zettulen eingeführt, der allgemeiner Nutzen, der täglichen Erfahrnuße
und staatlichen Ieugnußen zufolg, dadurch befordert und bespuhret
wird, um eine sothane Intellifont? Zettuln desto mehr zu acere-
ditirsu und in Ruf zu bringen, würde ein merckliches beytragen",
wenn der Kurfürst gestatte, gelegentlich „bevorab bey Abgang ander-
wärtiger Natsris einen kurtzgefaßten Zusammenhang und Auszug
einiger auswärtigen, aus einer und anderen privilegijrten Zeitung
hernehmenden Neuigkeiten beyzusetzen, wobey jedoch alle mögliche und
nothwendige Bescheidenheit, um damit auf keine Weyse und in keinem
Fall anzustoßen", von dem Bittsteller „mit äußerster Vorsichtigkeit
gebraucht werden soll". Als Muster für das Format war dem Gesuch
ein noch heute dabei liegendes Exemplar der „Hannoverischen An¬
zeigen" (Freitag, 5. Juni 1761 45. Stück 4°, 4 Seiten, 8 Spalten)
beigefügt.

Das Gesuch überwies Max Friederich am 10. Februar 1763 dem
Münsterischen Geheimen Rat zur Begutachtung. Dieser beriet am
21. Februar darüber und empfahl es am 23. d. Mts. zur Genehmi¬
gung, da „ersichtig ist, daß, wo nur bei dem werck die behörige pras-

l) 2t. A. Geh. Kab. Registr. ? XXXIII L 2.
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CÄUtioiiS8 genommen werden, daßelbe keinem zum Nachteil, sondern
vielmehr dem?ud1ico, wie der Gebrauch anderen pclicirteii Landen
ausweiset, höchst nützlich, auch zur offenbaren ergötzlichkeiteines großen
theils des newbegierigen Volcks, mithin in sicherer Maaß zur rück-
behaltung des Geldes im Lande gedeylich und ersprießlich seye".
Unterschrieben ist das Gutachten von Statthalter und geheimen Räten,
nämlich Voswin Anton Spiegel zum Diesenberg, Clemens August von
Kettelei, Herman Anton Vernarb Freiherr von Velen, Gerard Ignatz
von Ernsthuys und dem Sekretär Christophe! Bernd Münstermann.

In einem zweiten Schreiben versprach Aschendorff nochmals:
„werde mich äußerst und angelegentlichst dahin bestreben, damit da¬
durch aus Unvorsichtigkeit oder sonsten nicht der geringster Mißbrauch
noch der minderster Argwohn davon veranlaßt, sondern vielmehr deine
hiesigen ohnedem gar mit keiner dahie getruckten Zeitungen oder so-
thanen Nachrichten versehende ?un1ico ein ergiebiger und nützlicher
Dienst verschafft auch meiner darnach sorgfältigst machender bescheidener
und vorsichtiger Einrichtung, auch der mir etwcm gebender gnädigster
und solchenfals genaust eingefolget werden sollender Vorschrift zufolg
die eigene höchste Latislactioii Ihrer Churfürst!. Gnaden hiedurch
erlanget werde, zu den End auch Ich vorzüglich darauf bedacht seyn
werde, damit diesen unter die Augen des scharfsehenden ?ud1ici ver-
mitz Gnädigster Concession trettenden öffentlichen Blättern nichts
eingerüäet werde, was auch nur von weiten zum ungleichen Nach-
dencken (-- zum Ärgernisse) den dünnesten^) Stoff oder Anlaes in-
oder außerhalb Landes geben mögte, mir auch diese Gnädigst ver¬
stattende Erlaubnus bey meinen bey ersterer Anlage geschehenen
kostbaren Aufwand zur Aufmunterung mercklichgereichen wird, damit
Ich die mir Gnädigst verstattete Vuchtruäerey in besseren Aufnahm
bringen und dadurch für jetzt und künftig mehreres sonst heraus¬
gehendes Geld in hiesigen Land beybehalten werde". Dann wieder¬
holte er seine Bitte. Am 12. März 1763 teilte der Kurfürst dem Rat
mit, er trage kein Bedenken, die Genehmigung zu geben und erwarte,
daß die „praccautionsn genauist" gehalten würden. Der Geh. Rat
hatte die Aufsicht zu üben und die Approbation zu erteilen (Vem.
22. Dezember 1763). Die Urkunde ist von demselben Tage ausgestellt').

') (— mindesten) nicht „dümmsten", wie bei D'Ester, Das Zeitungswesen in
Westfalen, 5.184, steht. «) Oiig. II mit Siegel, Konz. St. A. Kab. Reg. ? XXXIII L 2.
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rrivileLiuui für den buchdruckeren Hutoii ^VilKelm Hsodeuäorll
wegen eines lutslli^eu« Zettuls').

Von Gottes Gnaden Wir Naxiinilian ^riäsrick pp. (:tit. t.:)
Thuen hiemit kund und zuwissen, Nachdem uns der Bürger Unserer Haupt-
Stadt Münster und von uns daselbst krivilessürter Vuchtrucker ^ntnn
^Vilnslin ^LLkßnäoi-tl des mehreren unterthänigst zu erkennen gegeben, wie
daß er unter anhoffender Unserer gnädigster iüoncsIZionVorhabens und ge¬
sinnet wäre, Zur ersprießlichenBelehrung und Besten des ?ubliei einen so»
genandten IntÄlisssnt? Zettul, dewelcher Zugleich, wo es deßen Raum leidete,
ein und andere aus privilsssiirten Zeitungs-Vlätteren kurtz ausgezogene
obsonst unverfängliche newe Zeitung eingeschaltet werden solte, zum Truck
Zu beförderen, und gegen mäßigen Preiß auszutheilen, und Uns dahero
unthgst gebetten, Wir geruhen möchten, ihm des Endes Unsere Lands¬
herrliche <üc>ne6L3ic»n mildest zu ertheilen. Wir in Ansehung dieser seiner
zum Best- und Nutzen des ?udlici gereichenderunterthänigster Bitt derselben
gnädigst äßtsliret haben, Thuen es auch also und dergestalt hiemit, daß
Lupplieant gleichwohl seinen angetragenen Vedingnüßen ein genügen leisten,
ohne Vorwissen, kl,6vi8ic>n, und Vergnehmung Unseres Münsterischen Ge¬
heimen Raths keinen Abtruck verfügen, die zur eigentlichen IntsIIiALntx ge¬
hörige ersprießlicheNachrichtenohnverweigerlich und zwaren so viel auf Un¬
seres Geheimen Raths Geheiß in (!au.8iL ?ublici8 geschieht, ohnentgeldlich
der Inwllisssntx Zettul eintragen, von einem jeden Abtruck ein Kxßinplar
an hiesigen Unseren Geheimen Rath, Hof Raths vic^wi-in und Hof¬
kammer ohnentgeldlich pras^ntiren, mithin bey Verlust dieses Unseres?ri-
vilLAÜ und bey Vermeidung anderer scharfer Andung alles und jedes ver¬
richten, und i-sLpLctivk unterlaßen solle, was einem Ehrbaren, fürsichtigen
und getreuen IntLllisssntx u. ZeitungsAuflegeren zu verrichten, und rs-
Zpßerivk zu unterlaßen gebühret und wohlanstehet. Urtund usw. Lonn, d.
12W' Mertz 1763.

Das Publikum erhielt Nachricht von dem neuen Blatte durch
folgendes

Mit gnädigster Erlaubnüß Sr. Churfürstlichen Gnaden MllXimilian
Friderichs, Ertzbischofszu Cölln ic. unsers gnädigsten Fürsten und Herrn,
wird künftig in der dahie privilsssiirten Vuchdruckereybey Anton Wilhelm
Aschendorff ein Wochen-Blatt, unter dem Titel:

Münsterisches Hlmi^I«NF2Vllltt.
wöchentlich Zweymal, als am Dienstag und Freytag, auf nachfolgende Art
und Weise eingerichtet, gedruckt, und ausgegeben werden, welchem nebst
anderen in der Stadt und Land vorfallenden Angelegenheiten eingerücket
werden sollen:

') Konz. im 2t. A. ? XXXIII L 2, Orig. n mit Siegel.
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1 stms. ObrigkeitlicheVerordnungen.
<Äwtic>n68 RäietalkZ.
Gerichtlichenc>tiüc:atic>n68.
Sachen, so zu verpachten, zu verkaufen, zu vermieten, oder zu kaufen

und zu mieten gesucht werden.
Gelder, so auszuleihen, oder zu leihen verlanget werden.
So dann was verlohren, gefunden, oder gestohlen worden.
Auch sollen die Personen, so ihre Dienste antragen, oder Zum Dienst

geforderet werden, und was sonst dem gemeinen Weesen nöhtig
oder nützlich sein tönte, bekant gemacht werden.

2 tens. Wird man jedesmal einen kurzen Auszug der merkwürdigsten Neuig¬
keiten mittheilen.

Das IntMiFW? dnmwir ist in gemeldeter Vuchdruckereybey A. W.
Aschendorff,allwo diejenige, so etwas einrücken laßen wollen, sich zu melden
haben; es muß aber dasjenige, was dem Dienstags Stücke in56liret werden
soll, höchstens des Montags, und was in dem Freytags Stück gesetzet
werden solle, des Donnerstags Morgens eingeschickt werden.

Wer nun dieses Wochen-Blatt in der Stadt erhalt, oder abholen läßt,
bezahlet jährlich zwey RHIr: Auswärtige aber, denen das selbe wöchentlich
zugeschicket wird, bezahlen für das knrtn und llouv^rt jährlich 18 Schill:
8 Pf: mehr. Die Zahlung geschiet durchgängig in gutem Gelde.

Es können diejenige, die sich dieses Wochen-Blatts bedienen, ihre
H,v6i-ti336insni3 ohnentgeltlich einrücken lassen, es müßen aber die aus¬
wärtige <Hainini83ic»nLLliÄneo eingeschicket werden.

Diejenige, welche Belieben tragen, diesem Vorhaben zu tavoriZiren,
werden ersuchet ihre Befehle, und Berichte an besuchten InwIIisssn? comtoii-
einzusenden, da dann kurz nach Öfteren der Anfang damit gemacht werden soll.

Münster: den 28 Mertz 1763.

Dem im Archive der Aschendorffschen Buchhandlung befindlichen
Exemplar des ersten Jahrgangs ^) sind vorgebunden: 1) eine „lisla,-
tion2) wie Se. Churfürst!. Gnaden Maximilian Friderich Erzbischof und
Churfürst zu Cölln, :c. :c. Bischof und Fürst zu Münster, :c. :c. auf
der Reise nach Clemenswerth nach Dero Haupt- und Residentz-Stadt
Münster, bey höchst-beglückter Ankunft in der Stadt Rheine von den
Bürgeren und Einwohnern daselbst mit schuldigster Ehrfurcht und 8ud-
Ni88i«u unterthiinigst empfangen worden^). Münster, gedruckt in der
gnädigst privilegirten Vuchdruckerey bey Anton Wilhelm Aschendorff.
2) eine poetische „Glückwünschung eines sich zu pferde gestelten Bürger
Corps der stadt Rheine" mit Chronogramm. In dasselbe Jahr gehört
ein Glückwunsch des Iesuitentollegs für den neuen Erzbischof „?13,U8U8,

i) unvollständig. 2) etu)g ^-- unserem heutigen „Extrablatt". °) 7.2evt. 1763.
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8p68 et Vota", gleichfalls aus Aschendorffs^r. Presse (Besitz im Alt.
Ver. v 2° 4675,- der Band enthält noch andere dergl. Publikationen).

Kaum war das Blatt gegründet, da fühlte der Verleger auch
schon die damit verbundenen Unannehmlichkeiten. H. I. Koerdinck
verklagte ihn im April (praes. 25. April 1763) und im Dezember
(vrg,68.15. Dezember 1763) wegen Veröffentlichungvon Verordnungen
und setzte es durch, daß diese nur auszugsweise im Intelligenzblatt er¬
scheinen durften, weil ihm selbst sonst die Edikte liegen blieben >).

Da unter Umständen wegen Ausfalls einer Sitzung des Geh.
Rats und somit der Revision das regelmäßige Erscheinen gehindert
wurde, beantragte Aschendorff zur Revision „zwey vartioulaire v6-
vurirte" zu bestimmen „oder aber" das Blatt „ohnrevidirt heraus¬
zugeben", erhielt aber am 21. April 1763 den Bescheid, es dem Geh. Rat
jedesmal zu präsentiren; „im fall aber vorigen tages kein Geh. Rat
seyn würde", sei der Geh. Sekretär, damals Münstermann, beauftragt,
„dieses blatt zu übersehen" y. Sein Gesuch (vrg.68. 30. März 1763),
alle Gerichte durch Zirkular anzuweisen, die „Edictal Ladungen bey
6i8eu88ioii8 und sxp1orati0ll8 fachen, alle Gerichtlich vorgehende
Verkaufe, Vermietungen und sonstige ^,«tu8, woran und an deren
öffentlicher Bekanntmachung deme pudlieo gelegen" frühzeitig dem Geh.
Rat und dann ihm zuzustellen, fand am 7. April 1763 Genehmigung.
Bezüglich des Stempels, der für jedes Blatt 1 Schill. 2 ^ betragen hätte,
erging am 21. Februar 1765 die Verfügung, einen besonderen Stempel
„ohne Zahl und Buchstaben verfertigen zu lassen" und damit jedes Blatt
zu bedrucken, wofür im ganzen jährlich 4 Rtlr. zu entrichten waren.

So viele Vorschriften galt es zu beobachten, daß der Drucker
leicht gegen die eine oder andre verstieß. Ein geringes Vergessen, z. V.
daß er unterließ, eine Anzeige „wegen des beym Weinhändleren Oesthueß
auszuspielenden ?orcs1g,iii8" vorher zu „präsentiren", wurde eindring¬
lich in Erinnerung gebracht durch eine an die Armenkasse zu zahlende
Geldbuße von 1 Rtlr. (17. März 1774). Als eine Anzeige Aufnahme
fand, durch die „für ein Preußisches Schiff in Emden" Schiffsleute ge¬
sucht wurden, erfolgte ein Reskript des Kurfürsten am 15. Oktober 1782,
„daß solche ^V6rti886insiit8, wodurch diesseitige Unterthanen zu
fremde Dienste auf Art einer Werbung ^) eingeladen werden, nicht mehr

l) Kopien bei H. ') Orig. «.
Gesetze und Verordnungen.

') Ziehe die Verbote in äammlung der
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Münsterisches

Mit Ihrer Churfürstl-Gnadenzu Cslln gnädigstem Privileg.

Dienstag den 10. May.

I. Sachen, so
As wird hiedurch fund gemacht, daß nach.
^" stehende Sachen aus freyer Hand gegen
beystehende Preist zu verkauffen sind.
lFineBettstätte für ^PersoneninitVorhän.
^" gen von grün halbseiden Mohr und dar»
lu gehörigen eisern Stangen so wohl , all
Nahm mit Corden, wie auch Ueberdecke von
grün seiden Tastet mit weiffen Schnüren , ä
, Pistolen.

^.fodann fürlreffliches neues Bettwerck, so
besiehet in Oberbette von Eyderdaun mit
Überzug von Sitz, nebst Unterbette , n.
Küssen, als z von fein Baumseiden, und 4
von Drill samt Pöll, ^ »<, Pistoler.

l> Ein viersitziger mit grünen luchbellei»

zu verkaufen.
deter Wagen mit darzu gehörigen Coffre, so
in sehr gutem Stande und von dauerhaften
Werckist, i u 7 Pistolen.

4- ' 2 neue Stühle von eingelegter propren
Arbeit und neuesten Mode, mit Sitzküssen
von gelben Poel und Ueberzug, » 3 und ein
halbe Pistolen.

Wer zum Ankauf dieser vier Sachen gegen
baare Zahlung an Gold, Lust hat, beliebe den
Verlauster beym Inlel!ißenl.cllmt.zuerfragen
^s ist ein Geschir vor i Pferde, so noch in ei»
^" nem sehr guten Stand vor einer Kutsche
gegen billigen Preiß aus freyer Hand zu »er«
kaufen. Das intelliZenl. cum«il zeiget den
Verkäufer an.
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miethen hat/ beliebe sich
comruir zu lllelden.'

beym Intelltzenl.

ll. Sachen, so zu miethen gesucht werden.
gf« werben zwey Zimmer von einem ledigen
^" Ossmer und ein Platz für einen Bedien»
ten »u miethen gesucht l Wer solche zu ver»

lll. Personen/ so in Diensten verlanget werben.
tIl wird ein Kutscher gesucht, «elcher ge» verrichten im stände ist , das Imelltzenx.
^ lchickt im fahren und schwere Arbeit ?u comwir gibt weitere Nachricht.

IV. Sachen, so verlohren.
As ist den sten dilse« ein weisser Jagdhund
^" mit gelb und braunen Flecken» oder so
genannter Spion, verlohren worden. Wer
selbigen aufgefangen oder hier dem imelligen-.
comtoi»- einige Nachricht ertheilen kan, dem
wird eine Erfentlichleit versprochen. ^

As ist ein silberne« Halsschloß aufm Weg
^- nach dem Canal verlohren worden, wer
solches gefunden/ beliebe sich beym iniciiiß««.
comcoil zu melden, gegen Crtenllichteit.

Vermischte Neuigkeiten von verschiedenen Orten.
Wien den;o. April.

Der KäyserlicheHofist noch alihier in der
Burg und noch nicht nach Schönbrunn gegan«
gen. Die Ursache ist, weil türtzlich von denen
Gebäuden, sonderlich aufIhro Majestät des
Kaysers Seite, vieles eingesiürtzet, und der
vortreffliche Saal daselbst auch grossen Scha-
den gelitten, welches die Beziehungbedenck»
lich gemacht hat. Gegen Ende dieses Mona-
ies werden sich die höchsten Herrschaften nach
Larenhurg erbeben, und daselbsten so lange
das H^fiager halten, bis zu Schönbrnnn al»
Ies wieder in sichern und guten Stand gesetzt
seyn wird.

Venedig vom «.April.
Am l?ten gieng die Wahl eines neuen

Doge vor, die zu allgemeinem Vergnügen
und Beyfall den Erlauchten Herrn Aloisiu«
Molen'lgotraff. Er ist gebohren den i yten
May «70». war Gesandter an den Höfen
vonFranckmch, Rom und zweymal ausser«
ordentUcher Gesandter zu Neapel«. 17,9.
vermählte er sich mit Pisana Corner, welche
nun der Hohe Nach zur Hertzoginerkläret
bat, und sind von ihr 2 Sönne am Leben.
A« tosten wurde er gecrönet In dem Her¬
zoglichen Pallast waren die z Tage über, Yen.

»?. !o. und listen Gastmahle,Ball, Erleuch.
tungen, Kunst-Feuer, wie dann eine ausneh»
mende Freude, und Frolocken durch die gantze
Stadt herrschte.

Modena den 12 April.
Der alte und neue Adel haven sich «itein»

ander ausgesöhnet und gemeinschaftlich gear»
heilet, um die Regierung auf einen Fuß wie»
derherzustellen,hergeschickt seyn möchte, de»
nen Ragusischen Unterthanen lhr Glült und
ihre Freyheiten zu befördern.

Bologna den 15. April.
Von Rom vernimmt man, daß Ihro Päbst,

liche Heiligkeit dem Capitel nnd derOeistlich.
teil von Hadua die goldene gewey^te Rose
zum Geschencke übermachen wollen. Unsere
Metropolitan Kirche erhielt von Benedilt
XIV. ein gleichmäßigesGeschenck.

Genua vom ?. April.
Mit unsern Kriegs-Operationengegen die

Mißvergnügten auf der Insul Corsica ver»
hält sich bis Hiehin noch alles in einer
scheinbarlichen UngewißM. So viel weiß
man, daß die dritte Division unserer lrup»
pen am Zysten letzt verwichenen Monath«
aufgebrochen und nach Aleria vorgerücket
A M«l setzet noch hinzu, daß der Gen«,
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ral Matra eine Unternehmung gegen die Fein«
de vorgenommenhätte; worinn diese aber
eigentlich bestehe, ist noch nicht bekannt.

Hier sind seither vierzehn Tagen verschie»
Vene Mordthaten geschehe»/ weshalbeneine
Obrigkeitliche Verordnmig ergange» , ver»
möge welcher allen zu diesem Ende vorge¬
stellten Personen aufgetragen wird, die Be»
dienten der Adlichen, und der Senatoren
so gar zu durchsuchen,und diejenige unver»
«eilt einzukerckeren, bey welchen man ver»
dothenei Gewehr linden würde.

Regenspurgvo« ^7. April.
Machdemiich da» Hochwürdige Dom.Capi»

tul heute, als a» ihrem bestimmten Wahl-
Tag versammlet, und zur Wahl geschritten,
wurde gegen i! Uhr bekannt gemacht, daß die
Wahl auf Ihro Hoheit den Printzen Clemens
von Sachsen ausgefallen, und des von Kay»
serl. Majestät ernannten Commissariobey
dieser Wahl, Tit. Herrn Grafen von Seide,
Witz Excellenz angezeiget, worauf sich Diesel«
den um 1 l llhr in die Dom Kirche, unter e»
benmäßiger Abholung und Staat, wie den
itenhujus, verfügten, und einem musicali»
schen 1°e Deum i-uäamu, beywohneten; Ihro
Durchlaucht der Printz von Stollberg, söge»
stern von Nürnberg hier angekommen,gern-
lieten ebenfalls diese Ceremonie mit anzusehen.
So, wie dicFe Wahl nach Wunsch ausgefal»
len, wäre nicht weniger auch die Freude der
mehresten'Anwesenden bey der Verkündigung
groß, die Ibro Hoheit eine lange und glück»
liche Regierung anwünschten; wie dann eben«
falls ein Courier mit dieser frohen und wich'
tigen Zeitung an Ihro Königl. Hoheit gleich
nach der Wahl abgesendet worden.

Donaustrom vom 2,. April.
Aul Mannorasch in Ungarn wird gemel»

det, daß alle indem jetzigen Jahre daselbst gö»
bohrn« Kälber mit 4 Ochsenzähnen auf die
Welt gekommen, imgleichen, daß bey denen
in diesem Jahre gefallenen Füllen, sofort nach
der Geburt 4 Pferdezähne zu sehen sind, wel»
lhes sonst erst, wenn sie 4 Jahr alt geworden,
zu geschehen pfleget. Ferner wird von da aus
berichtet, daß sich unter den Schneegebirgen
«ine grosse Menge wilder Endten und Gänse

befinde, obgleich beyde Gattungen von Oe>
fiügellem vormals fast gar nicht daselbst zuse»
hen gewesen sind. Das Sonderbarste hierbey
ist, daß sie allein auf dem Lande sitzen, so,
daß sie sich, wenn inan sie auch gleich von
einem Orte vertreibet, doch wiederum aus
densleckerlisetzen, aber keineswegs in das
nahe gelegene Wasser begeben wollen.

Leipzig vom 2,6. April.
Da gegenwärtigeMesse allhier ziemlich

zahlreich, und auch andere umstände erleid'
licher zu werden anfangen; so vermuthet man
von selbiger einen glüctl chcn Ausgang.

Zufolge eines Schreibens aus Glatz vom
kosten vorigen Monats, haben Se. Königl.
Majestät von Preussen allen Dero llntertha«
nen, welche während dem letzten Kriege in
Dero Ungnade gefallen und flüchtig geworden,
einen Seneralpardon verwitligel; unter die«
ser Amnestie aber ist der von Warkotsch,wel»
cher Ao. 176». des Hochverrathsbeschuldiget
und verurtheilet worden, nicht mit begriffen.
Dem Vernehmen nach, sollen den Königl.
Befehlen zufolge, dem Bischoffe zu Breslau
alle seine Güther wieder zurückgegeben wer»
den; es heißt aber, daß er nicht wieder nach
Breslau kommen solle, sondern Se^Majestät
hätten ihm die Stadt Ollmachauan derNeiß,
zu seiner künftigen Residentz angewiesen.

In Breslau und andern grossen Städten
sollen Iiwalidenhäuser errichtet, und darin,
nen vorzüglich die Vleßirte in diesem Kriege,
versorget werden. Zufolge Königl. Befehlen,
werden auch diejenigen , welche Söhne im
Kriege verlohren, besondere Freyheiten ke»
denslang gemessen , und ansehnliche Ehren¬
stellen in ander» Bedienungen erhalten.

Münster den »o.May.
Da Ihre Chnrfürstliche Gnaden zu Cölln

unser Gnädigster Fürst und Herr nach er»
folgten Frieden sich Gnädigst entschlossen, ein
durch den langwierigenKrieg sehr entkräfte»
tel und Höchst ihrer Person anvertrautes
Land zur Aufmunterung derer gedruckten
Unterthanen mit einer Landesvälerlichen Ge»
genwart zu beglücken, und dabey huldreichst
verordneten, daß bey vorzunehmenderAn»
tunft aller unnöthiger Aufwand «sparet«
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Mhin in mildester Behertzigung derer samt«
lichen Eingesessenen bey dem Krieg betroffen
habenden vielfältigenDrangsaalenund schwe«
ren Abgaben weder in der Stadt Münster
noch sonsten irgend« einige Illumiuationei,
weder ein öffentlicher Einzug gestattet werden
solle, sogeruheten Höchst Dieselbe die Reise
folgender gestalt festzusetzen.Höchst Die«
selbe fahren in einem grossenGefolgeden > 6ten
dieses von Bonn bis Utdingen, übernachten
daselbst, setzten den »7ten von da die Reise
nach Dulmen fort, und werden nach daselbst
genommener Ruhe, dem hoffenden Münster
«in i«ten dasjenige schenten, wonach so
lange geseufzet ist.

Da das Vorhaben der hiesigen Bürger»
schaft, ein Corps ansehnlicher Bürger zu
Pferde zu errichten, um Se. Churfürstl.Gna¬
den zu CöllNMseren GnädigstenFürsten und
Herren beym Einzug in Höchst Dero Haupt«
und Residentz»Stadt Münster zu begleiten
von Höchst Denenselben begnehm.get worden,
so beeiferen sich nunmehro die bey demselben
erwählte Herren Officiers dasjenige anzuord«
nen, was zur Verherrlichung dieses Corps
und dabey nothwendigerOrdnung erfordert
werden mögte, und die sämtliche bey diesem
Corps engagirte Bürger folgen die Ordres
deren von ihnen erwählten Herren Offieiers
aufs willigste, uin die tiefe Ehrfurcht und
Unterthänigkeitzu zeigen , welche sie ihrem
Mildesten Landesherren schuldig sind.

Gleich beym Anfang dieser Errichtung wur»
de der Herr Kaufmann Orsette zum Ober¬
haupt dieses Corps als Obrist» Wachtmeister
einmüthig erwählet, sodann die Verordnung
gemacht, daß das Corps inzweyEsquadronS
eingetheilet werden solle. Beym ersten wurde
der Herr Dcltor Sentrup als Rittmeister,
Herr Witte, HerrKuhwan, und Herr Kauf-
man, als Lieutenant«, HerrAlfer« als Ad»
jutant, Herr Schlebrugge als Cornette, Herr
Lavorte und Herr Ringenberg als Fahnen«
Iuncker.

Bey dem zweyten der Herr Giese als Ritt«
meister, HerrUlenbrock, Herr Dumme und
HerrSchlüter als Lieutenant«, HerrOsttmK
alsAdjutanl, Herr ZurmnhlenalsCormtte,

HerrSchlüter Junior und Herr Waldeck als
Fahnen'Iuncker. demnächst der Herr Tour»
tuval als Staabl, Quartiermeister erwählet;
diese Herren Officiers hatten nunmehro zwey
Standarten aufs prächtigsteund kostbarste
von blauer Sände verfertigen lassenMf einer
Seite war das Wappen der Staiit Münster
sehr reich von Gold und Silber brodiret.und
auf der andern Seite waren die Worte in
Gold undSilber gesticktenBuchstahenzu lesen:

Am dritten dieses erschienen die sämtliche
zu diesem Corps erlesene Bürger auf dein
Wäysenhause, wo die neue Standartelf ge-
zeiget, und die Ordre ertheilet wurde ^ daß
ein jeder alles in Bereitschaft hallen mogle,
auf den 6len May, als welcher Tag zur Ein»
weihung der Standarten festgesetzet wäre, in
völliger Uniform auf dem Kramerhaus er»
scheinen zu tonnen. Diese Uniform bestehet
so wie sie bey der ersten Zusammenkunft von
sämtlichen Anwesenden vereinbaret worden
ist in dunkel- blauen Röcken und hell-rothcn
Westen, mit Knöpfen von selbigen Farben,
schwartzen Hosen, weiffen Stiefelmanschet'
ten, Stiefeln und Sporen, Hüten ohne
Borten, aus roth°gelb-undschwartzen Bank
gefiochtenenCoquarden, und weiffen Hand«
schuhen, ordinairen Degen mit roth und
gelben Quasten.

Den Tag vor der Einweihung wurde diese
Solemnitat durch leutung, aller Glocken in
8c.I.2mbelti Kirche der gantzen Stadt kund
gethan. Der hohe Adel, d«e sämtliche Her«
ren Officiers, der gantze Magistrat, wieauch
alle Officiers von der Bürgerschaft wurden
zu dieser Feyerlichteit eingeladen.

Die Fortsetzung fo!M.
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angenommen" und „überhaupt keine ^vsrti88SN6llt8 dem Intelligenz¬
blatt einverleibt werden sollen" ohne vorausgegangene Vorlage vor
dem Geh. Rat, und auf eine nunmehrige Vorstellung, es möchte doch
wenigstens gestattet werden, Neuigkeiten aus fremden zu spät ein¬
gehenden Zeitungen „sofort" einzurüsen, wurde dem Petenten bedeutet,
es müsse bez. der Avertissementsbei der bestehenden Bestimmung „sein
Bewenden" haben; rüäe Supplikant Neuigkeiten aus „zu spath ankom¬
menden Zeitungen" ein, so tue er das auf seine Gefahr (31. Okt. 1782).

Aschendorff hatte, wie er in einem Gesuches um weitere Geneh¬
migung während der Sedisvakanz (1801—1810) angibt, den Verlag
des Intelligenzblattes „auf Zureden verschiedener Personen unter¬
nommen", wahrscheinlich auch auf den Rat seines Vaters. Denn dieser
gab, wie der Sohn in diesem Schreiben an das regierende Domkapitel
mitteilt, unter der Regierung des Fürstbischofs Clemens August „eine
französische und deutsche Zeitung heraus; weil aber diese Zei¬
tungen keinen hinreichendenAbgang hatten: so gab mein Vater seelig
das ganze Geschäft bald auf". In welchem Jahr dieser Versuch gemacht
wurde und fehlschlug, darüber mangelt jede Nachricht, weil nicht eine
Nummer, nirgends auch eine Notiz sich vorfindet. Aschendorff erwähnt
in demselbenBerichte von 1801, daß „darauf ein gewisser Böse wieder
ein Intelligenzblatt heraus" gegeben, „aber auch bald das Geschäft"
aufgegeben habe aus Mangel an Absatz. Der von Joseph Böse be¬
gründete „Münsterische Intelligent^ und Avis Zettul" bestand übrigens
bis Juli 1759 2). Als der „gewesene Zeitungsverfasser" Joseph Böse
1761 und 1762 mit einer „Wirtschaftszeitung" in Köln gleichfalls keinen
Erfolg hatte, bemühte er sich unter Bezugnahme auf sein ehemaliges
Blatt und die damit verbundenen Kosten und Mühen sowie auf seine
einstigen Drangsale in der Kriegsnot ^) im Jahre 1764 um die Er¬
laubnis der Neugründung eines Blattes, das den Titel führen: „2si-
tiZs 8g,NluiiF 6er nsu68teii IVaolii'iolitßii" und Auszüge aus
größeren Zeitungen bringen sollte.

Gegen ein derartiges Konkurrenzunternehmen mußte Aschendorff
sein kaum ins Leben getretenes Blatt sichern und bat deshalb den
Fürsten, er möge anordnen, daß Böse in seine „Sammlung" nichts von
dem einrücke, was dem „Intelligenzblatt" vorbehalten sei z. B. die

i) H Konzept. ') Carl D'Ester, Das Zeitungswesen in Westfalen. 1907.
2. 159ss. ') D'Ester 3. 165. Die Akten bei H.
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„hiesiger Stadt und Landes besondern Vorfallenheiten". Denn er,
Aschendorff, leide sonst schweren Nachteil, nachdem er zum Nutzen des
Publikums so große Opfer gebracht, „vieles hundert Reichsthaler" auf¬
gewendet habe. Mai Friederich genehmigte den „vermelten Ieitungs-
auszug" am 20. Februar 1764 unter zwei Bedingungen: 1) daß Böse
denselben „zuvor beym geheimen Rath zur rsvision praessutirsii"
und 2) „solchem nach beym Vuchtruöeren ^.Zedsnäorlt drucken lassen
solle" 2). Nun zog sich die Angelegenheit hin. In einer geschriebenen
Ankündigung vom 12. Dezember 1764 stellte zwar Böse das Erscheinen
seines Blattes für den Anfang des Jahres 1765 in Aussicht, so gewiß
schien er seiner Sache. Wenigstens hob er sein Avertissement mit der
Reklame an: „Bey Erblickung dieses wird mancher sagen: Ha, Ha,
Etwas Nagelneues! ja Etwas nagel neues, welches Münster noch nie¬
mals gesehen hat!" (II) In dem Gesuche hatte er die Hoffnung aus¬
gesprochen, er werde, „obgleich bereits ihme ein anderer in Erhaltung
eines ?rivi1e^ii das Intelligentz Eomtoir betreffend bevorkommen"
sei, doch „sein ehemaliges Nahrungsmittel" wieder erhalten. Auf Ein¬
sprache des „andern", der jenes Avertissement drucken sollte, verfügte
der Vertreter des Landesherrn I. W. von Böselager schon am 13. De¬
zember 1764 umgehende Vorlage des Privilegiums (Orig. u. Kopie II),-
Böse beschwerte sich seinerseits über den ihm durch die Verzögerung
nun erwachsenenSchaden namentlich, da auch Aschendorff schon für
den Druck des Auertissements „würcklich desfalls die Zahlung ange¬
nommen" habe (II). Aschendorff, zur Äußerung aufgefordert (19. De¬
zember 1764), berichtete dem Kurfürsten, allerdings habe er von Böse
„für Druckung des Avertissements ein(en) Rthlr. aä oomputum"
empfangen und sei auch „nicht abgeneigt" den Druck zu übernehmen
gegen Barzahlung bis zum Abschluß eines „richtigen Accords", müsse
aber verlangen, daß Böse in dem Avertissement die Bemerkung betr.
das ehemaligePrivileg abändere und sich nur an das neue ihm erteilte
„platterdings" halte (pras8. 27. Dezember 1764). Böse ward darauf
am 3. Januar 1765 angewiesen, „sich nach Anleitung einvermeldter
billiger Erklärung mit dem Vuchdruckeren Aschendorff zu setzen und
demnechst in den Schranken der ihm ertheilter gnädigster (Honoßssiou
zu halten, und biß dahin wird die Druckung des Avertissements für
unnöthig angesehen". Gegen die Verfügung wandte Böse ein, Aschen-

l) nicht „sieben" wie D'Ester las. s. 167. 2) « u. 3t. A. ? XXXIII 8 49).
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dorff verlange mehr für den Druck, als erst mündlich vereinbart sei,
nämlich statt 1/2 Pistole für wöchentlichzweimal 300 Exemplare jetzt
„noch über halbmahl so viel" (vra,68. 22. Januar 1765) und erreichte
die Weisung an diesen, „die Forderung nicht zu übernehmen" (31. Ja¬
nuar 1765) (II) d. h. nicht zu hoch zu stellen. Schließlichbeauftragte
der Kurfürst seinen Geh. Rat, dem Druser „ein billiges Quantum zu
stellen" oder sich gutachtlich über den Antrag Böses betr. Konzession
einer eigenen Druckerei zu äußern (nach Bericht Böses, pras8. 18. No¬
vember 1765). Infolgedessen wurde auf den 10. Januar 1766 nach¬
mittags 2 Uhr „in der Geheimen-Ratsstube" vor dem Hofrat Dr. Wenner
„zur Versuchung eines gütlichen Vergleichs tsrininu» angesetzt" (23. De¬
zember 1765) (II). Die Verhandlung führte zu keiner Einigung, weil
keine Partei von ihren Forderungen abging. Der vorliegende Aschen-
dorffsche Vertragsentwurf (II) enthält billige Vorschläge, die jedoch
Böse nicht annahm. In einer neuen Zusammenkunft am 17. Januar
17661) erklärte Aschendorff, „daß er nicht änderst als seiner bereits ab¬
gegebenen Erklärung zufolge die von dem Böse zu drucken verlangte
Zeitungs Blätter drucken laßen könnte, nehmlich für jede Zeitung zu setzen
1 Rthlr., selbige zu drucken aä 500 Exemplarien 23 Schill. 4 Deut -)
und für Papier pro Buch 1 Schill. und könnte es um deweniger
wohlfeyler laßen, weilen er bescheinigen könnte, daß sein Vater vor¬
mahls an der Koerdinckschen Vuchdruckerei für Setz- und
Druckerlohn wöchentlich 5 Rthlr. ohne Papier zahlen müßen".
Er forderte also im ganzen bloß 1 Rtlr. 23 Schill. 4 Deut -l- 1 Schill.
für das Buch Papier. „Hingegen bestünde der Joseph Böse darauf, daß er
für eine Zeitung zu setzen und zu drucken nicht mehr als 1 Rthlr. aus¬
schließlich des Papiers zahlen könnte." Da die Vermittlungsvorschlägedes
KommissarsWenner „nichts verfangen wollten", erstattete der Geh. Rat
am 4. Februar 1766 an den Kurfürsten Bericht über die erfolglose
Verhandlung und erklärte: da die von Aschendorff vorgestellten Motive
so geartet seien, daß es bedenklich sei, ihm wider seinen Willen „das
von dem Joseph Böse anerbottene Druckerlohnaufzudringen", so frage
es sich nunmehr, ob diesem die „svsuwalitsr begehrte Gestattung einer
eigener anzulegender Druöerey zu verwilligen räthlich sey".

„Nun ist es an sich klar" — setzt der Geh. Rat auseinander —
„daß umb eine solche Zeitung allein zu drucken keine Buchdruckerey

!) 2t. A. Kllb. Reg. ? XXXIII L 49. ') näml. für 100 -- 4 Schill. 8 Deut.
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angeschaffet werden könne, besonders da solche allem ansehen nach die
gewöhnliche Druckkosten kaum wird aufbringen können, und wir können
auch mit Grund dafür halten, daß der Joseph Böse eine solche anzu¬
legen nicht vermögend sey, zu dem End sind auch der Vuchdruöerey
halber solche krivils^ia vorhanden, daß der allenfallsigen gestattung
halber Ewer Kurfürst!. Gnaden mit vielen Vorstellungen würden be¬
helliget werden. Wir sind demnach aus angeführten Ursachen der
ohnmaßgeblichen untertänigsten Meynung, daß LupMeant in seinem
Gesuch wegen anlegung einer eigenen Vuchdruckerey sowohl als äs-
t6rmiuirung des von ihm vorgeschlagenen Druckerlohnes umdemehr
zu entHören sey, als durch die von ihm vorgeschlagene Zeitung den (!)
mit dem Intelligent^ Blatt privilegiirten und guten fortgang habenden
Vuchdruckeren Aschendorff zwar einiger Abbruch geschehen, 8upMeaiit6ll
gleichwohl soviel, daß er davon leben könne, schwehrlich zuwachsen
dörffte." Das Gutachten, vorgelegt am 14. Februar 1766, gab ohne
Zweifel den Ausschlag. Böse erhielt keine Konzession für eine Druckerei
und mußte das „Nagelneue" aufgeben.

Auf eine weitere Eupplik betreffend die Herausgabe eines „ge¬
lehrten Wochenblattes" hatte inzwischen Aschendorff am 22. De¬
zember 1763 die Genehmigung unter Bedingung der Aufsicht und
Approbation des Geh. Rats ^) erhalten. Es erschien vom 6. Januar 1764
an wöchentlich einmal am Freitag unter dem Titel „Neue Sammlung
auserlesener Schriften in gebundener und ungebundener Rede zur
Aufnahm der Wissenschaft und Wohlredenheit aus den besten Schrift¬
stelleren" unter der Leitung des Schriftstellers Christoph Bernhard
Joseph Schücking (geb. 22. Dezember 1714, f 1778). Er ist der Groß¬
vater des bekannten Freundes der Annette von Droste-Hülshoff, Levin
Schücking«). Über den Inhalt der Wochenschrift gibt die Dissertation
Karl d'Esters Auskunft. Trotz des niedrigen Preises — das Jahres¬
abonnement kostete 1 Rtlr. — fand sie nicht die genügende Zahl
von Abnehmern. Dem Publikum fehlte noch der „Geschmack" für den
„Kern aus den besten Schriftstellern" und die geringen Originalbeiträge
unbekannter Verfasser. Der pekuniäre „Verlust" nahm dem Verleger die
Lust zu weiteren Opfern. Er stellte nach dem zweiten Jahrgang») das
Erscheinen der „Neuen Sammlung" ein, die nach der wohlmeinenden

') Geh. Kab. Reg. ? XXXIII 8 2 und n. °) Raßmllnn, Nachrichten 1 304.
') Ein Exempl. II.
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Absicht des Herausgebers und des Verlegers „allen mit ein etwa auf¬
gewecktem Geist versehenen Menschen einen Dienst zu erweisen", ihnen
nämlich ein bequemes Mittel zu bieten, „wöchentlich durch Lesung
einiger Blätter sich mit dem Reichthum der heutigen auserlesensten
Gelehrsamkeit ohne Eckel und sozusagen zum Spiel zu beieichen und
zu belustigen, und ihre Denkungs- Redens- und Schreib-Art dadurch
unvermerkt zu verbessern und zu verzieren". Vielleicht empfanden über
das Eingehen der Sammlung am meisten Freude die Setzer, die
manchesmal ihre liebe Not gehabt haben müssen mit den unleserlichen
Manuskripten der Original-Mitarbeiter. Gilt ihnen doch der berechtigte
zarte Vorwurf am Schlüsse des „Vorberichtes": „Die Liebhaber der
Wissenschaften, so zu dieser Sammlung einsenden wollen, können die
Druckfehler sehr vermindern, wenn es ihnen gefällig wäre, ihre Auf¬
sätze deutlich zu schreiben, oder abschreiben zu lassen."

Die Vergrößerung des Geschäftes bewog den Inhaber, ein ge¬
räumiges Gebäude zu erwerben. Laut Vertrags vom 27. März 1771
verkaufte der „fürstl. Münsterische Kämmerer, Hauptmann von Höff-
linger, Herr zu Vrückhausen, dem Anton Wilhelm Aschendorff seinen
in Münster auf der Salzstrcche (jetzt Nr. 57 und Syndikatsgasse 4.
5. 5a) belegenen mit der Nummer 391 gezeichneten Wohnhof mit da¬
hinter gelegenen Gehöft, Grund und Stallung wie auch 2 dahinter
nahe bei die Syndikatwohnung belegene Gädemen, welche, unter einem
Dach vorhanden, ihm gleichfalls zuständig und «ud uuiu. 23 und 24
gezeichnet sind und zwar für einen Kaufschilling von 2650 Rthlr".
Dorthin siedelte nun die Buchhandlung und Druckerei von dem Roggen¬
markte i) über und blieb auf der Salzstrahe bis zum 1. Dezember 1854.

Als Maximilian Friedrich, dank dem Einflüsse seines Ministers
Franz Friedrich von Fürstenberg, am 4. August 1771 die Universität
Münster gründete, bewarb sich Aschendorff um die Verleihung der
Universitäts-Vuchdruckerei 2). Doch zog sich die Erfüllung des Wunsches
hinaus. Nachdem aber die kaiserliche und päpstliche Bestätigung der
Hochschule geschehen war (28. Mai 1773)'), erhielt Aschendorff die
Bestallung als Universitätsbuchdrucker ^).

') Dieses Gebäude Kaufte dann der zweite Gatte der Frau Aschendorff 8,-. Ein
Zimmer darin hiefz später noch lange die „Druckerei". ^) Entwurf II Nr. 29.
«) A. Pieper, Die alte Universität Münster 1773-1818. Münster 1902. 5.10. <) St.
A. «üovill ^utd,. 1,0.3.
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Oopia aut«uti<!2 des Uniuersitöts Vuchdruckeren pi-ivilL^ii für

„Demnach Seine Churfürst!. Gnaden zu Colln Bischof Zu Münster
Naxiniilian l'riclsricb, in Westphalen und zu Engern Herzog pp Unser
gnädigster Herr gnädigst gut gefunden haben, bey Ihrer IIniv6i-8itüt zu
Münster einen privilegiirten UnivLiÄtütL Vuchdruckeren anzuordnen, und
dan Höchstdieselbe auf unterthänigstes Bitten des Vuchdruckeren Triton
Wilnslin HLeKsnäartl demselben die Gnad gethan, ihn zu Höchst Ihrem
privileßiirten Münsterschen IInivßlLitätZ Vuchdruckeren in der gnädigsten
Zuversicht, und mit dem Beding anzuordnen, daß er nicht allein seine
Vuchdruckerenfernerhin zu verschöneren und zu verbesseren, sich angelegen
seyn laßen, sondern auch die ihm von der IIiüvsrZität zum Druck zu über¬
gebende Lachen ebenso gut und wohlfeile, als andere es thuen würden,
zu drucken gehalten seyn solle,- so ist darüber gegenwärtiges Privilegium.,
wonach ein jeder, den es angehet, sich gehorsamst zu achten hat, gnädigst
ausgefertiget worden.

Urkund gnädigsten Handzeichens und beygedrucketen Geheimen Kanzler»
Insiegels. Lonn, den 4^." HpriliL 1??b.

Nax ?riä. Churfürst. (I.. 8.)
Stempel 1 Rthlr. ^. 1. ^snnsr^).

Als Aschendorff im Sommer 1784 die Erneuerung der Privilegien
nachsuchte, eröffnete ihm Wenner seine Willensmeinung wegen Beilage
einer gemeinnützigen Wochenschrift zum Intelligenzblatt. Er versprach
diese brieflich am 17. Juli und erhielt vom neuen Kurfürsten Maxi¬
milian Franz die Bestätigung seiner Privilegien am 13. Oktober 1784,
jedoch bezüglich seiner Zeitung die Auflage ^): „1) dem Intelligenzblatt
wöchentlich eine Beylage eines halben oder ganzen Bogens von ge¬
meinnützigen Nachrichten beyzufügen. 2) fals etwa den Pfarreren,
Gerichtsschreiberen oder anderen subalternen Bedienten die Haltung
des Intelligentzblattes amptlich befohlen weiden solle, an ihnen solches
nebst den Beilagen für die Halbscheid des bisherigen Preises näml.
für einen Rthlr. jährliches zu behalten sein sollen." Am 3. November
1784 entrichtete er für das Privileg 10 Rtlr., für den Stempel
18 Schill. 8 Pf., ebensoviel für die „Kanzlei Bediente".

Mährend er den ersten Punkt gern annahm und vom Jahre 1785
an jeden Freitag das „Münsterische Gemeinnützliche Wochen¬
blatt" (so lautet der Titel lange) erscheinen ließ (Verlag bis 1803),

>) War Geh. Rath, Ztaats-Nefeiendarius, Kammer-Direktor und ^ävooaws
?2trias. ') Kopierbuch II S. 746. St. A. 1,0. 3.
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wandte er gegen die zweite Bestimmung ein, künftighin wollten vor¬
aussichtlich die Beamten, Richter und Pfarrer „auf dem Lande" unter
Berufung auf diese auch für das Intelligenzblatt statt 2 Taler nur
die Hälfte zahlen, was für ihn einen beträchtlichen Ausfall an Ein¬
nahme bedeute. Es könnten ja mehrere das Blatt „in Gesellschaft
halten", also einen Lesezirkel bilden. Den Vögten und Unterbedienten
auf dem Lande wolle er es zu 1 Ntlr. liefern. Bezüglich der An¬
ordnung des Geh. Rates betr. die unentgeltliche Aufnahme von Nach¬
richten ersuchte er um genauere Bezeichnung derselben. Obgleich er
nach dem Privileg nur die amtlichen Verfügungen des Geh. Rats „in
03.U8I8 Mdlicis" (s. Dekret vom 12. März 1763) unentgeltlich ein¬
rücken mutzte, erhob er auch für „alle Oimiualia, Steckbriefe, ge¬
stohlene Sachen, Pupillen- und Armen-Sachen und andere Artikel,
wofür nicht füglich bezahlt werden kann", keine Gebühren, wie er
„überhaupt in Venforderung" derselben „eben so streng nicht" war.
Der Inseratensatz betrug nach seiner Angabe für ein kurzes „Publican-
dum" 2—3 gute Groschen, für ein längeres 6, für ein „sehr weitläu¬
figes" 8 g. Gr., kaum „der zehnte Theil von demjenigen, was in aus¬
wärtigen Landen dem Intelligenz-Verleger gezahlt wird". Als Aschen-
dorff vor Abdruck einer größeren Bekanntmachung betr. eine Sub-
hastation in Rheine den Betrag von 8 g. Gr. forderte, reichte der
dortige Gerichtsschreiber Franz Anton Niermann, entrüstet über das
„Vrandmarck" der Gebühr, beim Geh. Rat Beschwerdeein (23. Januar
1800), der Richter H. I. Rothman bürdete ihm die Kosten für den
neuen Termin auf, der Geh. Rat zog ihn zur Rechenschaft.Aschendorff
aber beantragte am 31. Januar 1800 Abweisung des „unschicklichen
Gesuchs", weil „die gerichtlichenNotitieatiouss täglich weit größer und
weitläufiger gemacht würden, als nöthig", was er des Näheren darlegt.
Scharf, nicht ohne Spitze gegen Niermann, den einzigen Gerichtsschreiber,
der sich weigere, die Gebühren zu zahlen, widerlegt Aschendorffdessen
Gründe. „Wenn schon" — schreibt er — „das Münsterische Intelligenz¬
blatt hauptsächlichdafür bestimmt ist, daß die gerichtliche kuhlicaiiäa
demselben einverleibet werden, so kann doch daraus nicht folgen, daß
ich solche?ud1ioa2äadem Intelligenzblatt umsonst einverleiben soll",
ebensowenig, als daraus „daß ein Gerichtsschreiberhauptsächlichan¬
geordnet ist, die gerichtliche Verhandelungen zu krotooolliren, gefolgeret
werden kann, daß er alle gerichtliche Verhandelungen umsonst protn-
colliren müße". Ferner: „Wenn es auch wahr seyn sollte, daß im-
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pedantischer Gerichtsschreiber N. seit 1785 für Inserierung der gericht¬
lichen ?ud1ieg.uä8, ins Intelligenzblatt nichts gezahlt hat: so will doch
daraus nicht folgen, daß ich auch für die Zukunft schuldig seyn soll,
die?ud1ioau6a umsonst ins Intelligenzblatt einzurücken, ebensowenig,
als impstraut N. sich schuldig halten wird jenem, dem er bishero einen
Nxtractuiii?rotl)oo11i umsonst oder gratis gereicht hat, auch künftig
einen Nxtraewin ?r«t(ie«11i ohnentgeldlich auszufertigen." Endlich
wenn er seither für die Anzeigen keine Barzahlung verlangt und keine
Rechnung geschickt habe, so könne Impetrant „sich darüber freuen",- die
Regel sei aber doch, daß „ein Arbeiter seines Lohnes werth" sei.
Etwaigen Schaden wegen der Verzögerung habe der N. sich selbst
zuzuschreiben. Auf die überzeugende Darlegung hin gab der Kurfürst
Aschendorff Recht und ordnete am 15. April 1800 an (Orig. H), daß er „für
die Einrückung der pudlioalläoruin privat civil Mstit? Sachen be¬
treffend (jedoch Armen Sachen ausgenommen) sich ein billiges zahlen
zu lassen und zwar, bis auf unsere anderweite gnädigste Verfügung,
von jeder einzurückender lolio blatseite actenmäsig geschrieben,zwey
gute Groschen". Die Erneuerung des Privilegs kostete am 21. August
1801 nach „gemäsigter tn" 13 Rtlr. 18 Schill. 8 d.

Neben dem „Gemeinnützlichen Wochenblatt",zu dessen Mitarbeitern
neben Universitätsprofessoren vornehmlich katholische Geistliche zählten,
dem aber auch schlichte Handwerker literarische Gaben spendeten, riefen
Professor Wilhelm Gerz 8. «I., ein Mitglied des Gallitzinschen Freundes¬
kreises, und der Oberstleutnant Friedrich Ludwig Freiherr von Korff
vom Dezember 1785 an die bei Aschendorffgedruckte „Münster sche
Monatsschrift'") in klein 8° ins Dasein, das schon im November
1786 endete. Der eine Jahrgang, 12 Hefte zu je 6 Bogen, kostete
4 Rtlr. Übrigens enthält die Zeitschrift einige ganz nette Artikel
z. B. Über die Erziehung, und für die heute jammernden Juristen zum
Trost das „Lied eines jungen Advokaten".

Aschendorffs „Wochenblatt" gewann trotz der angedeuteten Hemm¬
nisse und Anfeindungen durch Gegner seiner ausgesprochenkonservativen
und religiösen Richtung^, wie den Dichter Franz v. Sonnenberg«),
nach und nach eine Zahl von 1100 Abonnenten; das Intelligenzblatt

i) Über den Inhalt D'Ester S. 131 ff. Unoollst. Exemul. «. ') In einem Viiefe
v. 23. Jan. 1803 erklärt er sich als Feind von Neuerungen in der Religion (Kopier¬
buch). °) D'Ester 2. 135 ff.
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brachte einen jährlichen Reingewinn von 571 Rtlr. Nach der am 3. August
1802 erfolgten Besitznahme des Hochstifts Münster durch Preußen änderte
sich die Lage. An die Stelle des DomkapitularischenSiegels trat der
preußische Adler; der Stempel durfte wegbleiben, die Zahlung dafür
mutzte weiter geleistet werden; auch die Zensur dauert fort (5. August
1802)i). Uschendorff hatte bei der letzten Sedisvakanz versäumt, sich
den Verlag des Intelligenzblattes auf längere Jahre hinaus zu sichern,
und so ging dieser als Regal in den Besitz des Oberpostamts über;
der seitherige Verleger sollte eine Pension von 100 Rtlr. jährlich auf
12 Jahre erhalten 2), die er nicht lange genietzen tonnte, da er am
25. Juni 1804 während weiterer Verhandlungen aus dem Leben schied.
Am 1. Oktober 1804 kam der Vertrag mit der neuen Regierung zum
Abschluß. Der Druck und Vertrieb des Intelligenzblattes verblieb der
Firma. Von den amtlichen Verordnungen behielt sie nur die Münster-
schen Postdrussachen. Ein früherer Reichspostbeamternamens Cramer
hatte (bis 1812) unter Aufsicht des Generalpostamtes in Berlin die Ver¬
waltung des Intelligenzblattes zu führen auf Rechnung und zugunsten
des Potsdamer Waisenhauses. Behörden, geistliche Anstalten, Innungen,
Ärzte und Apotheker, Adlige Häuser, Wirte, Iudenschaften mutzten das
Blatt halten; aus Privatkreisen abonnierten wenig Leute; der Jahrgang
kostete 2 Rtlr., die Anzeigegebühr 1/2 g. Gr. die kleine Spaltzeile.

Auf das Gesuch der „Erben Aschendorff",das Privileg der seit¬
herigen Universitätsbuchdruckerei und des ferneren Verlags- und
Sortimentsbuchhandels zu bestätigen (25. Oktober 1804), fragte die
Kriegs- und Domänenkammer erst bei der Studienkommission (14. De¬
zember 1804) an, ob der Bewilligung der Bitte Hindernisse entgegen¬
stünden und teilte in der Antwort vom 18. Januar 1805 mit, der
Beschluß könne erst nach Organisierung der Universität erfolgen, weil
sich dann erst beurteilen ließe, wer von den Mitbewerbern deren
sämtliche Ansprüche am besten werde befriedigen können (St. A. 1, 0. 3).
Die Universität wurde bekanntlich 1818 aufgelöst, nur ein Torso davon
blieb bestehen.

Trotz der Erweiterung des Verlags blieb im wesentlichen die
Buchdruckerei in den ersten vierzig Jahren ihres Bestehens (1763—
1803) auf ziemlich unentwickelterStufe, wie solches in dem größeren

') 5t. A. Geh. Kllb. Reg. ? XXXIII L 2.
D'Ester 2. 172.

') 5t. A. (H,. N. 2.) Obeipräs. 40.
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Teile von Deutschland überall der Fall war. Die Leihbibliothek
ging in den achtziger Jahren ein ^).

Mit der Ernennung A. W. Aschendorffs zum Universitätsbuch-
drucker war der Ruf der Presse gewachsen und damit auch ihr Betrieb
gestiegen. In gleichem Maße erweiterte sich der Kreis der Autoren,
die ihre Schriften dem Verlage übergaben. So erschien, herausgegeben
vom Minoriten Placidus Euer, 1778 Vernard Witts 2) lli8toria auti-
yuas oooiä6llta1i8 saxouias 8su uuno ^VsstMÄlias 4°, 1779—
1780 Gerhard von Kleinsorgens ^) dreibändige Kirchengeschichte von
Nestphalen, 1782-1787 Beckers Kirchengeschichte 7 Bde., Mauritius
Cuers Itisolo^ia clo^matio«, st Nora1i8 1778. Schatens Werte sind
schon angeführt. Im Jahre 1785 wurde das Münsterer Brevier (4 Teile)
verlegt. Jeder junge Geistliche mußte es anschaffen. Es kostete 5 Rtlr.
Dazu kam eine Menge Schriften jeglicher Art über die das nachfolgende
Veilagsverzeichnis nähere Auskunft gibt. Ja es fehlte nicht ein „für
die Liebhaber mit aller Aufrichtigkeit verfertigetes Kochbuch oder Sieben¬
hundert und zehn Anweisungs-Regeln, wonach alle und jede sowol
kostbare als ordinaire Speise prepariret, auch einige Gartenfrüchte ge¬
trocknet und eingemachet weiden können nebst zwey und fünfzig Regeln
von den nöthigsten Confitüren."

Über die Ausdehnung des Verlags und Sortiments in den
Jahren von 1776 bis 1804 und die geschäftlichen Verbindungen über¬
haupt erteilt das Kopierbuch (II) ziemlich gute Auskunft. Die Zahl
der Kunden hat sich bedeutend vermehrt, damit auch die der „faulen
Kunden". An die Stelle ehemaliger Lieferanten und Abnehmer traten
andere. Aschendorff lieferte jetzt selbst nach Kopenhagen Bücher, auch
katholische. An Verfasser finden sich wenige Schreiben, nur an den
bekannten Kindlinger, 1796 zu Essen Vikar, und seinetwegen schon
1793 ff. an H. von Merode zu Merveldt, da dieser für Kindlinger

l) Es folgte ihr eine polizeilich gar nicht genehmigte von Bernhard Claessen,
deren Aufhebung schließlich im I. 1801 wegen ihrer „höchst verderblichen Bücher"
— schmutz- und Lchundliteratur — von Fürstenberg beantragt wurde, und dann eine
von Professor Veiten und dem Buchhändler Friedrich Theissing (1801) erbetene Lese»
bibliothek. Vor Claessen warnte Aschendorff „bekannter Umstände" halber einen Ge¬
schäftsfreund Friedr. Nilmans in Bremen schon am 6. November 1798 (Kovierbuch).
') O. Lsu. zu Iiiesdoru 1480, f 1. Dez. 1521, nicht 1520 wie in der Vorrede des
l^p^rLvbus steht. Vgl. Nordhoff A. V. 26, 1866. «) f 7. Febr. 1591 (floh aus
Lemgo nach Werl). Material über sein Leben: 5t. A. rassrd. Doul-Oap. Ilspert.
151. XVIIl, Nr. 4.
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mehrere hundert Rtlr. Druskosten zu zahlen hatte, sowie an Theodor
Wilhelm VrvXtermann in Osnabrück (1794—96) wegen der für ihn
gedruckten, bei Perrenon (Platvoet) verlegten Gedichte. Der Dichter
verstarb früh (her. v. F.Wedetind, Osnabrück 1841. D'Ester a.a.O.133).
An solchen Artikeln verdiente der Verlag, wie Aschendorff mit Recht
klagte, nichts. Während er „keinem etwas schuldig blieb", mußte er
selbst oft auf alle Bezahlung verzichten oder Bücher und andere Waren
in Gegenrechnungnehmen. Nach der handschriftlichen Mitteilung Johann
Hermann Hüffers, des Erben der Aschendorffschen Presse (v. 1842)
wurden gelegentlich auch, wie es „die damalige Lage von Deutschland
und die Stellung der katholischenund protestantischen Staaten fast
nutwendig mit sich brachte", Werke nachgedruckt, gewöhnlich solche, die
für den Schulgebrauch im Hochstift Münster oder überhaupt für Katho¬
liken umgearbeitet waren, z. V. Sturms Betrachtungen, Hetz' Geschichte
Jesu und der Apostel, Adelungs Sprachlehre, Mutschelle Kenntnis
und Liebe des Schöpfers. Schillers und Goethes Gedichte kannte man
in Münster „zum Teil nur im Nachdruck" (6. September 1804).

„Vorzüglichen Aufschwung" — so heißt es in der erwähnten Auf¬
zeichnung — „erhielt der Verlag durch Overbergs Schriften, wovon
der .Schulunterricht' zuerst 1793, die Geschichte des A. u. N. Testa¬
ments 1798, das Religionshandbuch und die beiden Katechismen 1804
herauskamen. Diese Werke verbreiteten sich später über ganz Deutsch¬
land und gaben natürlich auch der Verlagshandlung einen erweiterten
Wirkungskreis." Jahrelang waren die gehaltvollen Hefte des Lehrer¬
bildners handschriftlich verbreitet worden und kosteten den Besitzer einer
solchen Abschrift viel, ohne daß der Autor einen Deut Einnahme hatte.
Da die Anweisung zum Schulunterricht zuerst im Druck erschien, fand
sie anfangs wenig Abnehmer, weil sie — zu billig war; der Verfasser
hatte, um den Preis möglichst niedrig zu halten, kein Honorar gefordert.
Aber rasch stieg der Absatz, sobald der innere Wert des Buches erkannt
und von fachmännischer Seite anerkannt war^). Das Religionshand-
buch ließ die Königlich Preußische Regierung zu Münster durch Ver¬
fügung vom 15. Juli 1804 auf Staatskosten an alle Schullehrer
unentgeltlich verteilen. Dasselbe war schon (nach dem Kopierbuch II,
Brief an Haas u. Sohn in Cöln 24. April 1799) im Jahre 1799 mit

') S. Krabbe, Leben Vernarb Overbergs. M. Aschendorff 1896, 5. 81 ff. Später
bezog indes Overberg auch Honorar (z. N. für die 1. Aufl. des Religionshandbuchs
15NN Rtlr.) oder nach Wahl eine entsprechendeAnzahl Freiexemplare.
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Overbergs Geschichte des A. u. N. Testaments geschehen: Die Land¬
stände hatten 899 Exemplare unentgeltlich verteilen lassen.

Zu den Autoren, deren Schriften im Verlage Aschendorffs er¬
schienen, war inzwischen auch ein Mitglied der Familie getreten, der
Uniuersitätsvrofessor Christoph Aloys Hüffer, der im Jahre 1785
seinen „Grundriß zur Vorlesung übers Naturrecht"bei seinem Schwieger¬
vater Aschendorffverlegte.

Der Herr Universitätsbuchdruckerselbst hatte sich eine angesehene
Stellung in der Bürgerschaft erworben. Von der allgemeinen Achtung,
deren er sich erfreute, zeugt wohl seine Mahl in den Magistrat. Von
1787 bis 1792 überwachte er als „Kinderhausherr" die Verwaltung
des Siechhauses in Kinderhaus; 1793 allerdings ward er „vergessen",
d. h. nicht gewählt; von 1796 aber tritt er das Amt wieder an und
1799 wurde er Kämmerer. Seine Befähigung zu dergleichen öffent¬
lichen, mit mancherlei Rechnungsarbeiten verbundenen Verwaltungs¬
und Aufsichtsämtern hatte er ohne Zweifel bewiesen durch die Umsicht
in seinem eigenen Geschäft. War er doch auch in dem Gedanken,
seine Angestellten im Falle der Krankheit gegen Not zu sichern, seiner
Zeit weit vorausgeeilt! Es wird stets als eines der schönsten Merke
des Verlags erwähnt weiden müssen: die Gründung einer Kranlen¬
kasse, als eine Vetätigung wahrer Fürsorge für die treuen Mitarbeiter.
Den Grund zur Kasse legten Ende November 1797 „nach dem Wunsche
des Herrn Prinzipals und im Verein mit ihm" die 12 Angestellten:
Matthias Pohl, Konrad Wunderlich, Karl Joseph Assemuth, Carl Knott,
Georg Crolle, Ferdinand Schäkel, Wilhelm Mordmüller, Heinrich Strudel,
Bernhard Mennemann, Joseph Dieckmann, Anton Luzenkirchen, Joseph
Müller. Bis Ende September 1799 traten noch bei: Johann Ehristian
Gottlieb Wenderlein, Johann Kaspar Protz, Johann Heinrich Vielaber.
Damals erschien die „Ordnung der Kranken-Sterbe und Wittwen-Kasse
für die Gesellschaft der Aschendorffischen Vuchdruckerey zu Münster" im
Druck. Das Eintrittsgeld betrug 6 g.Gr. oder ^ Rtlr., der Wochen¬
beitrag 7 Pfennige. Ferner flössen in die Kasse die Ein- und Aus-
schreibegelder der Lehrburschen, die Strafgelder für Schimpfereien,Schlä¬
gereien oder sonstige ungebührliche Aufführung eines Mitgliedes sowie
der vom Prinzipal halbjährlich an jedes Mitglied zu zahlende Metz¬
gulden. Aschendorff gab außerdem „jedesmal für sich allein ebensoviel
an die Kasse, als die Beiträge der sämtlichen Mitglieder an Meßgulden
und Wochengeld" betrugen.

80



Der Erkrankte erhielt von der dritten Woche an wöchentlich 16 g.Vr.
Unterstützung und zu etwaiger besserer Verpflegung noch 7 Pf. von
jedem Mitgliede und vom Prinzipal nochmals „soviel, als dieser Eitra-
Veitrag zusammen" ausmachte. Bei Todesfällen zahlte die Kasse für
das Begräbnis des Mitgliedes 10 Rtlr. Die Witwe eines verstorbenen
Mitgliedes erhielt monatlich für Lebenszeit im Witwenstand soviel
mal V« Rtlr., als sie mit ihrem Manne Jahre verheiratet und dieser
Kassenmitglied gewesen war. Den Verstorbenen trugen die Kassen-
mitglieder zu Grabe. Ein Mitglied empfing beim Tode der Frau
5 Rtlr. Wer altershalber nicht mehr arbeiten konnte, erhielt monatlich
soviel mal V« Rtlr., als er Jahre der Kasse angehört hatte. Weiter
enthält die Ordnung Bestimmungen für den Austritt eines Mitglieds,
auch für die Unterstützung eines durchreisenden erkrankten „Kunstgliedes",
endlich für die Verwaltung der Kasse.

Die Bestände der Kasse haben gelegentlich auch anderen als den
in der „Ordnung" der Kasse vorgesehenen Unterstützungszwesen ge¬
dient, so findet sich z. V. im Januar 181? in dem Kassenbuche ein
Vermerk, daß „in Erwägung der in dieser Zeit eingetretenen Theuerung
aller Lebensmittel unser Herr Prinzipal darauf angetragen habe aus
der Krankenkasse mit Zustimmung aller dabey interessiertenMitglieder
50 Rthlr. zu nehmen, welchen gedachter Herr Prinzipal noch 50 andere
gratis zuzusetzen versprochen". Diese 100 Tlr. wurden dann auf die
Monate Januar, Februar, März, April, Mai, Juni so verteilt, daß jeder
Gesell und jeder Bursche wöchentlich Vü Tlr. Zulage erhielt. Auch als
später im Jahre 1847 von Angehörigen Münsterischer Vuchdruäereien die
Concordia, Unterstützungskassefür die Buchdrucker der Provinz West¬
falen, gegründet wurde, blieben die Gehülfen der Aschendorffschen
Vuchdruckerei Mitglieder der Kasse, traten aber um die Mitte der 50er
Jahre zumeist auch der Concordia als Mitglieder bei. Erst im Jahre
1904 fand die vor mehr denn einem Jahrhundert gegründete Kasse
ihren Abschluß, nachdem ihre Zwecke besser und den veränderten Zeiten
entsprechendererreicht waren durch die Gründung der „Vetriebskranken-
kasse" am 26. September 1894 und der kurz vorher am 1. Januar
1891 ins Leben getretenen „Hauskasse der Aschendorffschen Buchhand¬
lung", welch letztere ihren Mitgliedern einen angemessenenZuschuß zum
Kranken- und Sterbegelde gewährt und außerdem Unterstützungen bei
Kmnkheits- und Sterbefällen von Familienmitgliedern sowie für die
Hinterbliebenen verstorbener Mitglieder vorsieht.
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Gutherzigkeitwar ein Grundzug im Charakter Aschendorffs. Diese
mißbrauchtenauch manche weniger gewissenhafte Leute zu seinem großen
Nachteil, so daß er selbst einmal gesteht, er sei um große Summen
„betrogen" worden. Wie oft schickte er vergebens seine Rechnungen
für Bücher und das Intelligenzblatt und mußte mahnen selbst bei
gegebenen Darlehen. Im Auftrag eines Vaters liefert er studierenden
Söhnen die nötigen Bücher, Federn, Papiere, erhält aber jahrelang
keine Bezahlung. An lässigen Iahlern fehlt es in keinem Stande.
Versprechungen stellen die Geduld des Gläubigers auf die härteste
Probe; er erhält 3, 6, 12, 15, ja 25 Jahre lang keinen Pfennig.
An vertragliche Abmachungen halten sich Schuldner gar manchmal
nicht gebunden. Noch in den letzten Jahren seines arbeitreichen Lebens
muß er einem unzuverlässigen Kunden vorhalten: „Bey mir heißt es:
ein Wort, ein Wort, und traurig würde es in der Handelung aus¬
sehen, wenn man morgen nicht halten wollte, was man heute zu¬
gesagt hat. Daß Sie mich" — fügt er hinzu — „für einen redlichen
Mann gehalten haben, dafür danke ich Ihnen. Gott Lob, die ganze
Stadt und alle, womit ich in Geschäften stehe, halten mich noch dafür.
... Ich bin überzeugt, daß ich E. E. nicht allein redlich, sondern auch
freundschaftlichbehandelt habe, und wenn Sie mir auch ebenso be-
handelen, dann bin ich zufrieden" (4. März 1801). Man kann dem
Biedermanne den Ärger nachfühlen, den ihm solche Verdrießlichkeiten
bereiteten. In jüngeren Jahren ergriff zuweilen die energische Gattin
für den Mann die Feder, um säumige Schuldner an Rückerstattung
der geborgten Gelder zu erinnern, und war um das treffende Wort
auch bei Standespersonen nicht verlegen, die ein kurzes Gedächtnis
als Äquivalent für ihre Verpflichtung ansahen. So legt sie z. V.
einem „vielgeliebten" hochwürdigen Herrn Vetter in einen Neujahrs-
brief am 4. Januar 1776 die Rechnung mit folgender Begründung
bei: „Ich bin einer gewissen ausgäbe halber in Verlegenheit, ich habe
mir ein Kleid gekauft, wie ich das geld dazu haben wolte, hatte mein
Mann keines, er liesse mich aus einige ausstehende Rechnungen die
Wahl diese zum behuef desselbigen einzufodern, ich wählte geschwind
jene dessen auszahlung mir die gewisseste, nun weiß ich gewiß Ehr.
Hr Vetter lassen mir nicht im stich, aber gelt, Sie lachen über den
artigen Fund der Männer, die so listig ihre Frauen zum Geld Vey-
fördern kriegen, wart, ich krieg ihm mahl wieder."
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